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Konsequenzen nach Frauensport-Sager
Ahmet Hamidi tritt als Vizepräsident der Islamischen Glaubensgemeinschaft zurück

Gudrun Springer

Wien – Ahmet Hamidi hat am Frei-
tag sein Amt als Vizepräsident
der Islamischen Glaubensgemein-
schaft in Österreich (IGGIÖ) nie-
dergelegt.Hamidi soll in einerDis-
kussionsveranstaltung gesagt ha-
ben, zu viel Sport sei für den weib-
lichen Organismus nicht gut. Be-
gründet hat er die Aussage laut ei-
nem Kurier-Bericht damit, dass
den Sportlerinnen Hormonstö-
rungen, mehr Körperbehaarung,
kleinere Brüste und sinkende
Knochendichte drohten. Später
erneut mit den Aussagen konfron-
tiert, sagte er, er habe sich nur auf
den Leistungssport bezogen.

Die IGGIÖ machte deutlich,
dass Hamiris Aussagen nicht die
offizielle Haltung der Islamischen

Glaubensgemeinschaft darstell-
ten. Man befürworte, dass musli-
mische Frauen Sport betreiben.

Der Wiener Stadtschulrat, wo
Hamidi Inspektor für den Islami-
schen Religionsunterricht ist, er-
wartet sich „entsprechende Kon-
sequenzen“, wie Sprecher Matias
Meißner sagte. Es finde jedenfalls
eine Überprüfung des Sachver-
halts statt. Die Ärztekammer dis-
tanzierte sich ebenso von den Sa-
gern des Mediziners, der eine Or-
dination für Innere Medizin in
Wienbetreibt. „Wir prüfendieuns
vorliegendenUnterlagenundwer-
den dann eine Sachverhaltsdar-
stellung an den Disziplinaranwalt
leiten“, sagte Ärztekammerpräsi-
dent Walter Dorner.

Am Sonntag wird der Schurarat
Fuat Sanac aller Wahrscheinlich-

kiet nach zum neuen IGGIÖ-Prä-
sidenten wählen. Dann wird auch
ein neuer Stellvertreter ernannt.
IGGIÖ-Sprecherin Amina Bagha-
jati sagt, Hamidi hätte sich für die
Funktion soundso nicht mehr be-
worben. Er selbst war am Freitag
für den Standard nicht erreichbar.

Sie kenne Hamidi als korrekten,
diplomatischen Mann, so Bagha-
jati, und sei überrascht über die
Zitate. Das Sportangebot für mus-
limische Frauen wachse – zumin-
dest in Wien, wo es mehrere Fit-
nesscenter nur für Frauen und
auch Schwimmmöglichkeiten
gibt. All diese Entwicklungen be-
grüße die IGGIÖ, sagte Baghajati.
Sobald eine Muslimin Kopftuch
trägt, darf sie sich Männern aus
Glaubensgründen nicht in Bade-
kleidung zeigen. Kommentar Seite 36

Traiskirchen bleibt verschlossen
Trotz vieler Politikerappelle darf NGO nicht ins Lager

Irene Brickner

Traiskirchen/Wien – Bundespräsi-
dent Heinz Fischer steht „dem An-
liegen wohlwollend gegenüber“.
Ex-ÖVP-Chef Erhard Busek unter-
stützt es gerne. SPÖ-Menschen-
rechtssprecher Franz Kirchgatte-
rer will es im nächsten Menschen-
rechtsausschuss einbringen – und
sämtliche Grünen-Nationalrats-
abgeordneten sowie Sonja Ablin-
ger, Hannes Jarolim, Petra Bayr
und Harry Buchmayr von der SPÖ
sind auch dafür.

Doch trotz all dieser schriftli-
chen Unterstützungen will das
Innenministerium die NGO SOS
Mitmensch nach wie vor zu kei-
nem „Lokalaugenschein“ in die
Erstaufnahmestelle Traiskirchen
lassen. Das Betretungsverbot von

Anfang Juni (der Standard berich-
tete) bleibe bestehen, bekräftigt
Sprecher Rudolf Gollia: „Wir ge-
hen laut Erstaufnahmestellen-
hausordnung vor. UNHCR und
der Menschenrechtsbeirat haben
jederzeit Zutritt, andere nicht“,
sagt er. Außerdem sei das Wort
Lokalaugenschein „irritierend“.

DasWort kommedenAbsichten
am nächsten, meint dazu SOS-
Mitmensch-Sprecher Alexander
Pollak. Als „NGO, die sich seit Jah-
ren in Asylangelegenheiten enga-
giert“, wolle sich SOS Mitmensch
die Infrastruktur ansehen, die den
Asylsuchenden zur Verfügung
steht. Denn immerhin trete am
1. Juli dieumstritteneAsylwerber-
anwesenheitspflicht in Kraft, die
Asylsuchenden nach Stellen des
Antrags bis zu sieben Tage lang in
der Erstaufnahmestelle interniert.

„Berechtigtes Interesse“
Das werde „den Charakter von

Asylstellen grundlegend verän-
dern“, weshalb „für NGOs genau
jetzt ein berechtigtes Interesse be-
steht, solche Lokalaugenscheine
durchzuführen“, schrieb Pollak
am 9. Juni an Innenministerin Jo-
hanna Mikl-Leitner (ÖVP).

Die Antwort kam noch am sel-
ben Tag: „Mitarbeiter von Nicht-
regierungsorganisationen“ hätten
laut Betretungsverordnung nur
„zur Vertretung in Verfahren, der
Erbringung der Betreuungsleis-
tung oder zum Zweck von Besu-
chen von Familienangehörigen“
Zutritt, schrieb Hilbert Karl, Lei-
ter der Abteilung für Betreuungs-
angelegenheiten im Ministerium.
„Dabei werden immer wieder De-
legationen, etwa Interessierte aus
dem Ausland, durch die Erstauf-
nahmestelle geführt“, wundert
sich ein dortiger Mitarbeiter.

Lager Traiskirchen: NGO muss
draußen bleiben. Foto: Hendrich

Frauenfußball ist nicht
jedermanns Sache.
Kurz vor dem Start

der Weltmeisterschaft
in Deutschland wird in

Vorarlberg intensiv über
Frauenfeindlichkeit der
örtlichen Fußballklubs

diskutiert.

ren Haushalt so führen, wie sie bei
uns gearbeitet haben, dann gute
Nacht.“ Dass ihm Spielerinnen
Frauenfeindlichkeit vorwerfen,
versteht er nicht: „Da wäre ich
wohl nicht verheiratet, oder?“

Es fehlt die Akzeptanz
Die Begründung der Röthner,

die Frauenmannschaft sei zu teu-
er, stimme sie sehr traurig, sagt
VFV-Frau Brigitte Kohler. Sie be-
schreibe den geringen Stellen-

Frauenmannschaft aus dem Verein gekickt

Jutta Berger

Röthis – Sie holten sich den Meis-
tertitel und den Pokalsieg – und
gleichzeitig den Rauswurf aus ih-
rem Verein. Die Frauen des SC Rö-
this sind zwar erfolgreich, aber für
die Funktionäre ihres Ortsvereins
entbehrlich. Die Frauenmann-
schaft käme zu teuer, betreibe kei-
ne Nachwuchsarbeit und integrie-
re sich zu wenig in den Verein,
argumentiert Obmann Andreas
Nachbauer den Rauswurf. „Die
Mannschaft besteht nur noch aus
ortsfremden Frauen“, sagt er.

Dieses Argument zieht bei Bri-
gitte Kohler nicht. Die Vertreterin
der Frauenklassen im Landesver-
band VFV weiß: „Kampfmann-
schaften kann man selten aus dem
eigenen Dorf besetzen, das ist
auch bei den Männern so.“

Hannah Lina Metzler, Verteidi-
gerin bei der siegreichen Mann-
schaft, sieht in den Aussagen des
Vorstands Ausflüchte: „Die Funk-
tionäre wollten einfach keine
Frauenmannschaft. Wir waren
dort nur geduldet.“ Hätte der Vor-
stand Nachwuchs gewollt, dann
hätte er aktive Nachwuchsarbeit
betreiben müssen. Über den Vor-
wurf der mangelnden Integra-

tionswilligkeit kann die angehen-
de Kindergartenpädagogin nur
den Kopf schütteln. „Wir haben
gearbeitet wie die Männer auch.
Aber in Wirklichkeit versteht man
unter Integration die Konsuma-
tion im verrauchten Klublokal.
Da haben wir nicht mitgemacht“ –
und sich dafür den Zickenvorwurf
eingehandelt.

Nachbauer hätte die Frauen
bei Vereinsveranstaltungen gerne
fleißiger gesehen: „Wenn die ih-

wert, denFrauenfußball bei vielen
Vereinen in Vorarlberg noch habe.
Die Geringschätzung zeige Aus-
wirkungen auf die Nachwuchsar-
beit: „Wir haben viele sehr begab-
teMädchen inderSchülerligaund
in Bubenmannschaften. Ab 15
dürfen sie dort aber nicht mehr
mitspielen. Sie sind zum Aufhö-
ren verdammt, weil sie keinen
Verein finden.“

Die Röthner Entscheidung ist
für den Vorarlberger Frauenfuß-

ball, der aus 20 Mannschaften be-
steht, „ganz, ganz schlecht“, sagt
Kohler. Nicht nur, weil man sich
kurz vor Beginn der Frauen-WM
in Deutschland befinde: „Vergli-
chenmit dem,was inDeutschland
abgeht, sind wir, was die Akzep-
tanz betrifft, noch sehr hinten-
nach.“ Kohler: „Frauen-Fußball
braucht mehr Unterstützung. Er
funktioniert nur dort, wo Vereins-
funktionäre voll und ganz dahin-
terstehen.“

Die Frauen des SC Röthis sind
nun in die Nachbargemeinde ab-
gewandert, spielen ab Sommer für
den RW Rankweil. Dort hat Frau-
enfußball Tradition. 1991, bei der
ersten Meisterschaft in Vorarl-
berg, siegten die Rankweilerin-
nen.

Für die hinausgekickten Kicke-
rinnen stellt sich nun die Frage
nach dem Klassenerhalt. Der Lan-
desverband wird darüber abstim-
men müssen, ob die Mannschaft
trotz Namens- und Vereinswech-
sels „dort weitermachen kann, wo
sie aufgehört hat, nämlich in der
Vorarlberg Liga“, sagt Brigitte
Kohler.

Sorgen um die talentierten Fuß-
ballfrauen macht sich auch Grü-
nen-Politiker Harald Walser.
Selbst erfahrener Fußballfunktio-
när, appelliert der Abgeordnete
zum Nationalrat an den ÖFB.
Denn es sei fraglich, ob die Cup-
siegerinnen mit dem neuen Ver-
ein am ÖFB-Cup teilnehmen kön-
nen. Walser: „Sportlich ist das für
die jungen Frauen eine mittlere
Katastrophe, da sie um den ver-
dienten Lohn ihrer sportlichen
Leistung gebracht werden. Zu for-
dern ist vom ÖFB jedenfalls, in
diesem Fall im Sinne der Sportle-
rinnen zu entscheiden.“

Vor wenigen Wochen wurden die Frauen des SC Röthis Cupsiegerinnen. Trotz ihrer Erfolge wurden sie
von den Vorstandsmännern aus dem Ortsverein verabschiedet. Foto: Medienhaus/Hartinger
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